
sc:rwetenpress 

Dernhard Schuh Der Mann mit der Adlerfeder 

Vor einis:en Tagen habe ich einen Indianer kennen~elernt. Als Kind hatte ich 

selbstverständlich immer den Wunsch, einer Rcth!l.Ut tu beeegnen . ADer es F;ab in un­

serco Land keine Indianer, und sie waren auch wohl nicht bereit, aus /ll!lerika her­

überzukommen und bei uns im ZirkUs aufzutreten Plls Wffelreiter oder Feuerspucker 

oder was . 

!~ein Indianer war kein richtiaer Indianer , ich Deine ws die Rasse angeht, son­

dern er wnr ein Deutscher, der beschlossen hatte, Indianer zu sein, und es vnr ihm 

in gewisser Hinsicht gelune;en. Er wurde dort, wo er jetzt vohnte, n~ich in West-

deutschland, ebenso beergvöhnt wie in seiner Hei!ll!l.t . 

Dieser Mann , dem ich von Freunden ein Geschenk übergeben sollte, war schwer tu 

finden cevesen . Niemand kannte do.s Haus . Ich wollte schon aufe;eben, els ich vor dem 

Tresen einer Gastwirtschaft den in diese~:~ 'Jezirk zustiindie;en Pestzusteller tref . Er 

beschrieb mir den Wee und fügte hinzu: "Ein Verrückter, der sich wie ein Indianer 

vorkCIIl!!lt . Stellen Sie sich vor: Stirnband oit Feder nm Hinterkopf . Die Nachbarn 

fürchten ihn Wld rufen die Polizei an, venn er sich sehen läßt . " 

Der Mann nit dem Stirnband und der Feder aJ:'j Hinterkopf vohnte in eincrn einsam 

eeleecncn , verwahr losten Fac:hwerkha.us, das die Leute hierzulande Kotten nennen, 

und rings um des Hau!l blühten Apfelbäume . Ich überreichte das Geschenk Wld wurde 

zu einer T&;se Tee eingeladen. Das 1-lobila.r der "''ohnW'lß war ö.nnlich. Aber auf Rega­

len aus rohem Holz lagerte eine Dibliothek in enß].ischer unrr frr.nzösischer Sprache 

über die Indianer Nordamerikas und Kanadas, die ihren Wert hatte, und nuf .dCJ!l. Fuß­

boden lae;en Stapel von Zeitschriften und Zeitungen Ull'lher . lln die Wö.nde wru-cn Plrl.k!l­

te unll Fotografien r;eheftet, die Indianer d!ll'stellten, und sie sahen t-.lle miteina:J.­

der wie Menschen aus , die müde oder traurie oder unelücklich sind , un:! zu einie;en 

Köpfen gehörten Fnhnrhlngs'l.llzeißen der Polizei. 

"Was haben sie verbrochen?" fragte ich. 

"Verbrochen? llaja . S:ie haben sich daeeeen r;ewchrt. daß man ihnen Ulnd wegnahtl, 

uo darauf eine Autobahn zu bauen. Sie haben Maschinen zerstört W'li! Benzinle.e;er an­

gesteckt, und es e;e.b eine Prüs:clci mit PolizistP..n . " 

Der Tee war vorzilßlich, und der Mnnn, der ihn z.u'\Jereitet hatte, mochte etwn 

fün!'unddreißie; Jahre a.lt sein. Er hatte zehn Jahre nit Indianern zusN!II:len p:ehaust, 

er hatte sie in ihrer tJmeebunß eomnlt und fotcerafiert und alles a.uftjeschrieben, 

was er Dit ihnen erlebt hatte. Daraus war ein Duch c;eworden, das 'bereits in drit­

ter Auflnge vorlag . Ein neues Duch sollte hier im Kotten entstehen. 

Er selbst, der Mann mit der Adlerfcdcr, war der Sohn eines Landarbeitcrs aus ei­

nem Ort in Schlesien , der heute polnisch ist. Er h9.tte iD West-Berlio studiert, ei­

nen akedemischen Titel ervorbcn und sich aufßet!B.Cht, UD. über die Probiene der In­

t1ianer zu berichten . Ein normnler wissenschflftlicher Vorcanß els,o, der Verzicht 

auf Wohlstand voraussetzte Wld SC(Yl.r Risiko einschloß, Enc:e.cettent für eine a.nse-
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feindete Minderheit, Forschungsarbeit für ein interne.tionnlcs Institut, das i{ch 
un jene Welt kiir:!mert, die wir die "dritte" nennen. 

Ich erwähnte den Postzusteller, der eesaet hatte, die Nachborn fürchteten ihn 

und würden die Polizei benachrichtigen, wenn er sich im Dorf blicken ließe. 

"Ja, das tun sie", s.ntvortete er, "a.ber die Polizei steht auf neiner Seite . Wir 

sind schl.i.eßlich Christen und leben in einem freien Lc.nd . Aber es ist wahr, daß 

ich in diesem Haus von Männern mit JaGdßewehren bedroht wrden bin. Sie verlangen, 

cmß ich 'e.bhnue'. In ihrem Blickfeld hiin~ das Auftreten von ZigeWlcrn - und ich 

bin einer - Cnß rait Diebstahl und Drandstiftunr; zus=en, und vielleicht socar !:!.it 

Ger Entführung von Kleinkindern . In ihren Küpfen, spuken uralte Vorurteile . " 

Er nn.hm dn.s StirnbMd o.b und nHtte;te liebevoll die Feder, die eus der Schwince 

eines Adler s sta=te, der in.den Rocky Mountll.ins Könic: der Lüfte .gevesen war. "Als 

ich einma.l nuf einec. Schützenfest 'Wal'", fuhr er fort, "sind sie johlend hinter mir 

herc;ezo,R~Jl. und vielleicht liegt a.lles nur d.a.ra.n, deß ich dieses Stir nband trnc:e. 

Es ist. eine Auszeichn1Jnß , nui' die ich stolz bht . Der Häuptling d~s Strunmes, in de­

ren Mitte ich .gel ebt habe, hat es vor mir cetrngcn." 

Ich nah!:l. dns Dand, das aus weichem Hirschleder bcsto.nd , in die Hnnd und. ließ 

oir di e eingestickten Schriftzeichen erklö.ren, Syt:~bole, die Tc.pf'erkeit, Treue, ~tut, 

Anstand und Ehre ausdrückten. 

In der Tat, dieser Schriftsteller, der heute ebensocut Landarbeiter in einem 

polnischen Dorf hätte sein kOnnen , besaß nit seinem lo.w,en dunklen Haar und dem Le­

der'bnnd wn den Schädel e.uffnllende Ähnlichkeit mit einem Indirmer . Er hatte in sei­

nem Gehabe, in Schritt, Sprechweise und in der Art , wie er einen anblickte, dieses 

vorsichtig Abwägende , ZÖßernde , Prüfende a.ne;enom.en, das Indianer kennzeichnen !!Iee;. 

Es we.r nun einmal sein Tick, seine Masche, seine U'berzeugunc , do.ß jemand , der über 

Indianer schreibt , auch so aussehen sollte wie ein Indianer . 

"Zur Zeit l!i.U!'t in We3tdeutschla.nä eine AusstcllUilß mit meinen Zeichnungen und 

Fotogref'ien", e&ete er . ".Ich versuche Geld zu 13a.Chen , denn ich will f"i.ir die India­

ner eine Schule bauen. Wenn mein I.luch fertiG ist, fliege ich zurück nr.ch Kana.d!'l. . 

!~eine .. ", er zöe;erte einen Augen~>lick, " ,,. meine Drüder werten nuf mich . " 
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